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Nr. 47 DIE BERNER WOCHE

gr fuhr herum unb fab mid) bumtn art.
Sann lächelte er halb mitleibig unb fagte:
,,3br babt ntoftf bie ©efcbicbte nicht redit oerftanben, fonft

»übtet 3br, baß fie nun aus ift; benn mie tonnte fie meiter»
geben, nacbbem id) ber fcbönften frau bie #anb geîûbt batte?
3d) babe nachher bie Stäbchen fcfjon nod) gern gehabt, aber
eines bairaten bätte icb nicbt fônnën — nicht einmal bie Sodjter
bes ©inbaco, bie ©milia. Unb auch beute, mo icb alt unb nicbt
mebr fo fcbön bin mie früher, ba mub id) immer nod) an bie
gürftin Anaftafia beuten, ber id) bie ffanb gefübt habe unb bie
fo fcbön mar, bab ich ihr alle Seiten unb über Sanb unb Ateere
tünmeg bie Sreue gehalten habe!"

IVeltWochenschau
Arbeitsbefcbaffung befcbfoffett.

Aationalrat unb .Stänberat haben bie Seiloorlage
über bie Arbeitsoorlage burcbberaten, f o r r i
giert, oerbeffert unb f ch 1 i e ß l i d> angenommen.-
415 Atillionen follen ausgegeben merben. Sunb 150 StRillionen
fommen bireft ber ßanbesoerteibigung 3Ügut. Som bie ft proft»
tiert fie sum Seil mittelbar. Aber nod) tann nicht unoergüglid)
„losgefcblagen" merben. Senn es ift erft befcbloffen morben,
fooiel an bie bringlicße ©acße su m a g e n. SB o b e r man aber
fooiel nehmen mirb, meiß nod) niemanb. Sa3U mirb in einer
nochmaligen Seffion beraten merben. Ser Sunbesrat muß bie
Sedungsoorlage bereinigen, bie State haben fie ebenfalls 3U frl»
fiereir unb an3unebmen. ©s fommt einem oor, unfer Parlament
fucbe fid) febft 3U Überliften, ©s befcßließt gunäcbft, mas leichter
3U befcbtießen ift: SBieoiel man finangietl magen bürfe. 3 ft es
einmal fo meit, bat man j a gefagt sur Sotroenbigfeit, ausgu»
geben, fann man nachher nicht mehr gut anbers als eben auch
bort ja su fagen, mo man begabten foil.

©in fchöner Sommer ift oergangen, 50,000 SSann haben
feiern unb ftempeln müffen. Sie Aufgaben maren im leßten
grübling genau fo bringenb mie beute man bat nicht Seine
befommen. 3n Siftaturftaaten gefdnebt alles nach anbern ©e=
feßen es mirb innert 24 Stunben „oerfügt", mas bei uns
unter Umftänben 24 SBochen ober ÜDtonate braucht. Siemanb
mirb biefer Atetbobe bes Serfügens bas SBort reben aber
mabr ift es, baß fie einen Sorfprung ermöglicht, ber unter Um»
ftänben nie mehr eingeholt merben fann. Unb mabr ift, baß bie
Parlamentarier unb bie ©relutioe sur ©inficht fommen müßten:
©sgehtnichtmebrimbisberigenSempo, bas fid)
3um „biftatorifcßen" oerbält mie ja mie? Sagen mir 1:720.
SBenn man nämlich. 24 ©tunben gegen 24 Atonate hält! Unb
fcbließlich ift ebenforoabr, baß unfern ^Beauftragten in ben Se-
börben angefichts biefer ïempobiffereng lange nicht fo bange
mirb, mie es ihnen merben müßte. Sur meit unfere Arbeiter
unb Sauern, unfere Konfumenten Imb Srobugenten nicht aus»^»

gepomert mürben, nur m eil bie Semofratie unfere. SB irtfchaft
im mefentlichen gefunb erhalten, mirb biefes bebörbliche Unter»
tempo nicht 3ur Sataftropbe.

Sie ©ingelbeiten ber Seratung maren oft intereffant. Stan
fab 3. S., mie eifrig jeher Aationalrat Ausgaben befürmortete,
bie gerabe feiner SBirtfchaftsgruppe ©eroinn oerfpracben
ober feinem Kanton ober Salfchaft! Aiit ironifchem ©cbmun»
3eln ftellte man feft, mer beifpietsmeife am lebbafteften ben
Poften „förberung bes frembenoerfebrs" oon 4 auf 6 Atillio»
neu erhöben half, ©elbftoerftänblicb Hoteliers ober fonftige Ser»
treter ber hoben Alpenmett. Sas ift natürlich in Drbnung unb
meift nur ben SB e g a u f bem bie Sorlagen burch
sebracht merben: Sie müffen möglichft oielen
Porteile oerbeißen! SBenn nur unfere State in einem Ato»
naf, in ber orbentlichen SBinterfeffion, auch oerftehen merben,
baß bie Sedungsoorlage, bas beißt bas gmangstöufige Serap»
Pen, einen ungeheuren Sorted für alle, bie begabten müffen,
bebeutet! SB eil es nämlich Arbeit fchafft!.

Smeitleßter Aft im Srama ber beutfchen 3uben.
Kaum mar bie tfchechifche Seute unter Sad) gebracht, als

fich bei ber beutfchen fübrung fchon mieber bas Sebürfnis nach
einer Aftion regte. Unb gmar nach einer AftionjenerArt,
bie ftets in Seiten politifch er Serlegenbeit
1 o s 3 u b r e d) e n pflegt; es ging mieber gegen bie 3 u
ben. Urplößlich, man mußte nicht marum unb hatte bie Sor»
gefcbicbte bes ©treid)es nicht beachtet, erfolgte ber Aus m ei»
fungsbefebl gegen bie 3 u b -e n polnifcberAa»
t ion alitât. Sas trifft etma 70,000 Atenfchen. Sie polnifche
Stegierung, bie alles anbere als mittellofe 3üben brauchen tann,
antmortete mit einem ebenbürtigen ©egenmittel: Sie ent3og
biefen Setroffenen einfach bas Sürgerred)t. ©o etmas geht febr
einfach 3u: Atan oerlangt ihnen bie Söffe ab unb gibt fie nicht
mieber. SBie follen fie an ber @ren3e bemeifen, baß fie polnifche
Sürger feien?

©in Seil biefer Solen mar oon ber ©eftapo furgerbanb oer»
haftet unb an bie ©renge geftellt morben. fmifcben 3mei ©ren»
3en gibt es einen fcbmaten Streifen Aiemanbslanb. SBirb einer
ausgemiefen, fo ift er braußen, auf ber anbern ©eite aber noch
nicht „brinnen". ©s ift tbeoretifd) unb praftifch möglich, baß ein
Sertriebener oon einem ©renspoften gum anbern gefchoben,
nirgenbs burcßgelaffen unb gum „Serbungern gmifcben ben
©rengen" oerbammt mirb. ^erggerreißenbe Sgenen fpielten fid)
im Often bes Sritten Seiches ab. ©genen, bie eine gange ©bri=
ftenbeit in Sufrubr bringen müßten, regierte nicht in biefer ©bri=
ftenheit ©ott SJtammon...

©inen, leinen ©briften freilich, bat ber Slufrubr bod)
übermaltigt: ©in 17jäbriger Solenjunge in Saris, oielleicht er=
muntert oon unbetannter ©eite, bie eine jübifcbe Sergmeiflungs»
tat gang gern fiebt unb aus3umerten bereit fein mirb, begibt fich
auf bie beutfcbe Sotfcbaft, mirb erftaunlichermeife ohne ©chmie»
rigfeiten eingelaffen unb fchießt auf ben 3. ©etretär ber Sot»
fcbaft, ben ^errn oon Satb. Oer in bie ßunge ©etroffene
oerfcheibet einige Sage brauf. Sie frangöfifche Soligei oerbaftet
ben jungen Störber. ©ie unb bie SBelt mit ihr erfahrt, baß ber
junge Stann mit bem Samen ©rünfpan (®rrmf3pan) feine
beiben ©Itern unter jenen Slusgemiefenen unb oon ben Solen
Ausgebürgerten meiß unb burd) feine ©chüffe gegen bie bar=
barifche Sebanblung feiner Sotf'sgenoffen proteftieren mollte.
Sielleicht fid) fogar einbilbete, es merbe irgenbmas gefcheben,
rtm ben Aermften gu helfen, ©in Schritt granlreichs ©ng=
lanbs mas meiß man!!

Unb es gefcbab .auch etmas!-Unb g mar etmas furchtbares.
3m britten Seiche brachen gu gleicher ©tunbe in faft allen Stäb»
ten jugenbliche Sanben tos „fpontan", behauptete bie Sref»
fe unb machte in allen ©täbten basfelbe: Sie ©pnagogen»
biener mürben ge3mungen, bie Setbäufer gu öffnen, bann mur»
ben Sränbe gelegt, bie Kultgegenftänbe auf bie Straßen ge=

morfen, entmeibt, gertrampelt, gefchänbet. ©s ift munberbar,
mie im Sritten Seiche bie ©inbeit bes Senfens fortgefchritten:
Ueberall tarnen bie „oolfsgornigen" Sanben auf ein
unb benfelben ©ebanfen: ©tin a go gen angünben, alle
religiöfen Spmbole, alle Kultgegenftänbe oernichten! Zugleich
aber machten fich anbere Sanben mit berfelben übereinftim»
menben ©inbeit bes ©ebanfens über bie jiibifchen ©efchäfte her.
©ange ©traßengüge lang bleibt fein ©chaufenfter gang, fein
SBarenlager mirb oerfchont, alles mirb bemoliert, auf bie ©tra»
ße gemorfen. Keine Kaffe bleibt gang, fein ßabentifch, ber nicht
gerfplittert mürbe. Unb munberbar, nachbem in einer ein»
3igen ©tunbe ungegäbtte Stjnagogen oer»
b rannt, gefprengt, oermüftet, in franffurt, S erlin, Stünden
unb oielen anbern ©täbten bas binterfte auffinbbare ©efcbäft
gerftört morben, gelingt es bem Suf bes #errn ©oebbels, ben
SoIfs3orn gurüdgupfeifen. © o o o bisgipliniert finb bie beutfch»

blütigen 3ünglinge! ©inige Alte freilich meinen Sränen über
bie ©eelenoerfaffung ihrer Kinber! Aber fie merben ja fterben,
biefe unbelehrbaren Alten!

Stit bem ©rmagogenfprengen unb Sab engerftören aber mar
es nicht genug. 3n großen unb Keinen ©täbten mürben 3 u
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Er fuhr herum und sah mich dumm an.
Dann lächelte er halb mitleidig und sagte:
„Ihr habt wohl die Geschichte nicht recht verstanden, sonst

wüßtet Ihr, daß sie nun aus ist: denn wie könnte sie weiter-
gehen, nachdem ich der schönsten Frau die Hand geküßt hatte?
Ich habe nachher die Mädchen schon noch gern gehabt, aber
eines heiraten hätte ich nicht können — nicht einmal die Tochter
des Sindaco, die Emilia. Und auch heute, wo ich alt und nicht
mehr so schön bin wie früher, da muß ich immer noch an die
Fürstin Anastasia denken, der ich die Hand geküßt habe und die
so schön war, daß ich ihr alle Zeiten und über Land und Meere
hinweg die Treue gehalten habe!"

HV «II n<»«Ii«»^«I,:i»
Arbeitsbeschaffung beschlossen.

Nationalrat und .Ständerat haben die Teilvorlage
über die Arbeitsvorlage durch beraten, korri-
giert, verbessert und schließlich angenommen.
415 Millionen sollen ausgegeben werden. Rund ISO Millionen
kommen direkt der Landesverteidigung zügut. Vom Rest profi-
tiert sie zum Teil mittelbar. Aber noch kann nicht unverzüglich
„losgeschlagen" werden. Denn es ist erst beschlossen worden,
soviel an die dringliche Sache zu w a gen. Woher man aber
soviel nehmen wird, weiß noch niemand. Dazu wird in einer
nochmaligen Session beraten werden. Der Bundesrat muß die
Deckungsvorlage bereinigen, die Räte haben sie ebenfalls zu fri-
sieren und anzunehmen. Es kommt einem vor, unser Parlament
suche sich sebst zu überlisten. Es beschließt zunächst, was leichter
zu beschließen ist: Wieviel man finanziell wagen dürfe. Ist es
einmal so weit, hat man j a gesagt zur Notwendigkeit, auszu-
geben, kann man nachher nicht mehr gut anders als eben auch
dort ja zu sagen, wo man bezahlen soll.

Ein schöner Sommer ist vergangen, 50,000 Mann haben
feiern und stempeln müssen. Die Aufgaben waren im letzten
Frühling genau so dringend wie heute man hat nicht Beine
bekommen. In Diktaturstaaten geschieht alles nach andern Ge-
setzen es wird innert 24 Stunden „verfügt", was bei uns
unter Umständen 24 Wochen oder Monate braucht. Niemand
wird dieser Methode des Verfügens das Wort reden aber
wahr ist es, daß sie einen Vorsprung ermöglicht, der unter Um-
ständen nie mehr eingeholt werden kann. Und wahr ist, daß die
Parlamentarier und die Exekutive zur Einsicht kommen müßten:
EsgehtnichtmehrimbisherigenTempo, das sich

zum „diktatorischen" verhält wie ja wie? Sagen wir 1 : 720.
Wenn man nämlich 24 Stunden gegen 24 Monate hält! Und
schließlich ist ebensowahr, daß unsern Beauftragten in den Be-
hörden angesichts dieser Tempodifferenz lange nicht so bange
wird, wie es ihnen werden müßte. Nur weil unsere Arbeiter
und Bauern, unsere Konsumenten ünd Produzenten nicht aus-^°
gepowert wurden, nur weil die Demokratie unsere Wirtschaft
im wesentlichen gesund erhalten, wird dieses behördliche Unter-
tempo nicht zur Katastrophe.

Die Einzelheiten der Beratung waren oft interessant. Man
sah z. B., wie eifrig jeder Nationalrat Ausgaben befürwortete,
die gerade seiner Wirtschaftsgruppe Gewinn versprachen
oder seinem Kanton oder Talschaft! Mit ironischem Schmun-
zeln stellte man fest, wer beispielsweise am lebhaftesten den
Posten „Förderung des Fremdenverkehrs" von 4 auf 6 Millio-
neu erhöhen half. Selbstverständlich Hoteliers oder sonstige Ver-
treter der hohen Alpenwelt. Das ist natürlich in Ordnung und
weist nur den Weg, auf dem die Vorlagen durch-
gebr achtwerd en: Sie müssen möglich st vielen
Vorteile verheißen! Wenn nur unsere Räte in einem Mo-
not, in der ordentlichen Wintersession, auch verstehen werden,
daß die Deckungsvorlage, das heißt das zwangsläufige Berap-
pen, einen ungeheuren Vorteil für alle, die bezahlen müssen,
bedeutet! Weil es nämlich Arbeit schafft!

Zweitletzter Akt im Drama der deutschen Juden.
Kaum war die tschechische Beute unter Dach gebracht, als

sich bei der deutschen Führung schon wieder das Bedürfnis nach
einer Aktion regte. Und zwar nach einer AktionjenerArt,
die stets in Zeiten politischer Verlegenheit
loszubrechen pflegt: es ging wieder gegen die Iu-den. Urplötzlich, man wußte nicht warum und hatte die Vor-
geschichte des Streiches nicht beachtet, erfolgte der Aus w er-
sungsbefehl gegen die Juden polnischer Na-
tionalitât. Das trifft etwa 70,000 Menschen. Die polnische
Regierung, die alles andere als mittellose Juden brauchen kann,
antwortete mit einem ebenbürtigen Gegenmittel: Sie entzog
diesen Betroffenen einfach das Bürgerrecht. So etwas geht sehr
einfach zu: Man verlangt ihnen die Pässe ab und gibt sie nicht
wieder. Wie sollen sie an der Grenze beweisen, daß sie polnische
Bürger seien?

Ein Teil dieser Polen war von der Gestapo kurzerhand ver-
hastet und an die Grenze gestellt worden. Zwischen zwei Gren-
zen gibt es einen schmalen Streifen Niemandsland. Wird einer
ausgewiesen, so ist er draußen, auf der andern Seite aber noch
nicht „drinnen". Es ist theoretisch und praktisch möglich, daß ein
Vertriebener von einem Grenzposten zum andern geschoben,
nirgends durchgelassen und zum „Verhungern zwischen den
Grenzen" verdammt wird. Herzzerreißende Szenen spielten sich

im Osten des Dritten Reiches ab. Szenen, die eine ganze Ehrt-
stenheit in Aufruhr bringen müßten, regierte nicht in dieser Chri-
stenheit Gott Mammon...

Einen, keinen Christen freilich, hat der Aufruhr doch
überwältigt: Ein 17jähriger Polenjunge in Paris, vielleicht er-
muntert von unbekannter Seite, die eine jüdische Verzweiflungs-
tat ganz gern sieht und auszuwerten bereit sein wird, begibt sich

auf die deutsche Botschaft, wird erstaunlicherweise ohne Schwie-
rigkeiten eingelassen und schießt aus den 3. Sekretär der Bot-
schaft, den Herrn von Rath. Der in die Lunge Getroffene
verscheidet einige Tage drauf. Die französische Polizei verhaftet
den jungen Mörder. Sie und die Welt mit ihr erfährt, daß der
junge Mann mit dem Namen Grünspan (Grynszpan) seine
beiden Eltern unter jenen Ausgewiesenen und von den Polen
Ausgebürgerten weiß und durch seine Schüsse gegen die bar-
barische Behandlung seiner Volksgenossen protestieren wollte.
Vielleicht sich sogar einbildete, es werde irgendwas geschehen,
um den Aermsten zu helfen. Ein Schritt Frankreichs Eng-
lands was weiß man!!

Und es geschah.auch etwas! Und zwar etwas Furchtbares.
Im dritten Reiche brachen zu gleicher Stunde in fast allen Städ-
ten jugendliche Banden los „spontan", behauptete die Pres-
se und machte in allen Städten dasselbe: Die Synagogen-
diener wurden gezwungen, die Bethäuser zu öffnen, dann wur-
den Brände gelegt, die Kultgegenstände auf die Straßen ge-
worsen, entweiht, zertrampelt, geschändet. Es ist wunderbar,
wie im Dritten Reiche die Einheit des Denkens fortgeschritten:
Ueberall kamen die „volkszornigen" Banden aus ein
und denselben Gedanken: Synagogen anzünden, alle
religiösen Symbole, alle Kultgegenstände vernichten! Zugleich
aber machten sich andere Banden mit derselben übereinstim-
menden Einheit des Gedankens über die jüdischen Geschäfte her.
Ganze Straßenzüge lang bleibt kein Schaufenster ganz, kein

Warenlager wird verschont, alles wird demoliert, auf die Stra-
ße geworfen. Keine Kasse bleibt ganz, kein Ladentisch, der nicht
zersplittert würde. Und wunderbar, nachdem in einer ein-
zigen Stunde ungezählte Synagogen ver-
brannt, gesprengt, verwüstetem Frankfurt, Berlin, München
und vielen andern Städten das hinterste auffindbare Geschäft
zerstört worden, gelingt es dem Ruf des Herrn Goebbels, den
Volkszorn zurückzupfeifen. S o oo diszipliniert sind die deutsch-

blütigen Jünglinge! Einige Alte freilich weinen Tränen über
die Seelenoerfassung ihrer Kinder! Aber sie werden ja sterben,
diese unbelehrbaren Alten!

Mit dem Synagogensprengen und Lädenzerstören aber war
es nicht genug. In großen und kleinen Städten wurden Iu-



I2l8 DIE BERNER WOCHE Nr.• 4?

ben en maffe o erb aft et, mißbanbelt, 3um Seil in hie
Sonsentrationslager gefperrt. 3n Verlin nach amtlichen 9Rel=

bungen „nur 1600", nad) anbern 10,000. 3n SRiindjen mirb
ihnen „sunt Scbreden" befohlen, bie Stabt su oerlaffen, in
granffurt unb fieipsig merben alle 9Ränner smifchen 18 unb 60

Sohren gefdmappt. Etatürlicb u>iE man fie nicht alle auf Staats»
foften füttern unb entläßt hie ERehrsaßl mieber.

fierr Sr. ©oebbels oerbieß in feiner greffe, bas angeblich
furchtbar ersürnte Volt fei mieber beruhigt morben, inbem man
ihm oerfprocben, baß ber Staat auf legale Sßeife
Vergeltung üben merbe. Unb nun ift fie auch fchon ha,
biefe „legale" Vergeltung! Surch einfache Verorbnung oerfügt
fferr ©bring, Veauftragter bes Vierjahresplans, baß bie 3uben=
fdjaft für ben ERorb an Sefretär oon Etatb eineERitliarbe
[Reichsmart an b i e 9t e i cb s t a f f e su besablen habe.
ERacßt pro Sopf 2—3000 9Rart, alle Säuglinge mitgerechnet!
gerner foE bie fo gebranbfcbaßte jübifche ©emeinbe unoer»
süglicb auf ihre Soften aEe Schaben ausbeffern taffen, meldje
ber „Votfssorn" angerichtet. SBenn biefe Schaben ausgebeffert
finh, merben „Vrier" bie renooierten Käufer übernehmen, benn
tünftig ift es ben 3 u b e n unterlagt, ein f) a n b e l s »

gefchäft au s 3 u üb en, ein hanbtrerf 3 u treiben,
eine leitenbe Stelle in einem ©efchäft 3U be
fleib en furs, irgenbeinen Veruf oon Vebeutung 3U ha»

ben. gerner finb ihnen tünftig aEe beutfcßen Xheater unb Son»
3erte gefperrt!

EBie fagt fchon Schülers SeE: „Unb aE3uftraff gefpannt,
serfpringt ber Vogen". ERan hot bas ©efühl, bie Ver3toeifeln=
ben, benen man bie 9toEe einer Sflaoenarmee im Sienfte bes

ftaatlichen Straßenbaus ufro. sugebacbt 31t hoben fcheint, fönn»
ten irgenbmas tun, troßbem ihre Seoife lautet: „©in 3ube
fcßlägt nie." —an—
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Kleine Uniichau
Sie ERaul- unb Slauenfeuche.

Vucß bie alten Vegppter fannten bie oerheerenben golgen
ber 9Raul» unh Slauenfeuche. 9Ran hat alfo fdjon im Schotten
ber Vpramiben unb oor 3ahrtaufenben mit einer Sierfranfheit
3U tun gehabt, bie heute unfern Santon in gans befonbers ftar»
fem ERaße heimfud)t. Saß babei bis jeßt bas Verner Dberlanb
oerfchont geblieben ift, bürfte ber einsige — menn auch fchmache

Sroft — in biefer Sataftrophe fein, bie unfere Vauernfcßaft einer
fo fchmer tragbaren Vrüfung ausfeßt.

3m 9Rai 1937 machten fich nach einer längern Voufe mieber
bie erften Vnseicßen her ERaul» unb Slauenfeuche — unb smar
in Sübfranfreich — bemertbar. VEe europäifchen Staaten, mit
Ausnahme Etormegens unb ßettlanbs, finh in ber golge oon
ber unheimlich branbenben unb serftörenben SeudjenmeEe be=

fpütt morhen. Vuch innerhalb unfern ©rensen oerbreitete fich

hie Srantheit unb erfaßte oerhältnismäßig 3ablreiche Viehbe»
ftänbe. 3m Vuguft. biefes 3ahres mar bie Schmeis, hant her
burchgreifenben ERaßnabmen, bie hie suftänbigen SteEen ge=

troffen hotten, roährenb 14 Sagen ooEfommen feucßenfrei. Vber
faum glaubte man hie ©efahr enhgültig abgemenhet, fladerte
bie oersehrenhe glamme mieber auf. Seitungsmelbungen, Ve=

tanntmachungen bes eibgenöffifchen Veterinäramtes am SUabio

erfdjredten bie Veoölferung. ERit unerbittlicher Sonfeguens 30g
bie Seudje oon f)of su 5of, unb Stücf um Stüd fcßlug fie nie»

ber. Velebte Drtfchaften unb einfame ffeimmefen fchloß fie 00m
Vertehr ab.

ffeute finb in her gansen Schmeis einsig bie melfchen San»

tone, ©raubünben, hie 3unerfcbmeis unb has Verner Dberlanb
feuchenfrei. ERit einer folchen 3ntenfität mie biefen fierbft, ber

uns aEe mit einer garbenpracht unb Sonnentraft ohnegleichen
erfreut, ift hie 9Raul» unh Slauenfeuche unferes 2B iffens noch

feiten aufgetreten. ERerfroürbig ift es, haß gerahe bie Seit töfh
lieber ©rnte ben gefährüchften ERoment für bas EBüten biefer
Sierfeuche bebeutet. Vefteht hier ein Sufammenhang mit her

Venberung in ber gütterungsart? Ober melche ©rünhe fpielen
bei biefer geftfteEung eine 9toEe? 9Ran meiß es nicht genau.
Sie EBiffenfcßafter, bie über has ERifroffop gebeugt ihr EBiffen
unb ihre 3uteEigen3 in ben Sienft her Vetämpfung her ERaul»

unb Slauenfeuche gefteEt haben, ftehen ihr unb ihren EBirfun»

gen fo siemlicß ratlos gegenüber.
VEein im Santon Vern mußten feit hem fferbft 1937 —

alfo im Verlaufe eines 3ahres — 3,200 Stüd ©roßoieh abge»

fdüachtet merben. 9Rit bem ERitcbausfaE unb ben Soften, hie

sulaften her Viebbefißer gehen,- ermächft unferm Vauernftanb
ein Verluft oon mehr als einer ERiEion granfen. Verecßnet man
subem ben VusfaE an gleifchoermertung mit runb 1,2 ERiltionen
granfen, fo erhöht fich her Schaben, ben bie Seuche unferer
bernifchen Voltsmirtfchaft sufügt, auf über 2 ERiEionen. Sur
bie ganse Schmeis bürfte fid) ber Verluft smeifeEos auf ein Viel»

fâches biefes Vetrages erhöhen. Unb bas finb nur hie Sohlen,
hie mit einiger Sicherheit gefchäßt merben tonnen. Sie flöhe
bes ©innahmeausfaEs, hie fich infolge ber Saßmlegung bes Ver»

feßrs ergäbe, tonnte nicht einmal annähernb feftgefteEt merben.

Vuch bas Vusbleiben bes ©lodengeläutes heimfehrenber f)er=

ben unb bie Süden in hen Veiben unferes ftabtbernifchen 9Rarf»

tes seigen, baß meite Sreife unferer länblichen Veoölferung
fchmere Seiten burchsumachen haben.

©in Vlid nach hem 3ura.

3m ©roßen Etat bes Santons Vern ftanb biefer Sage bie

Srebitgemährung für hen fReubau oon SBärterroohnungen i«

her Vnftalt VeEelap sur Sisfuffion. ©efchäfte biefer unh äh«"

Echer Vrt intereffieren uns — troßbem fie Selb foften — to
aEgemeinen recht menig. 2Benn mir uns ausnahmsmeife an

biefer Vorlage erroärmen, bann gefchieht es mohl (feien mir

ehrlich!) eher beshatb, meil fie uns mit einem Sulturbenfmal
aus alter Seit in Verbinbung feßt.
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den en masse verhaftet, mißhandelt, zum Teil in die
Konzentrationslager gesperrt. In Berlin nach amtlichen Mel-
düngen „nur 1600", nach andern 10,Odl). In München wird
ihnen „zum Schrecken" befohlen, die Stadt zu verlassen, in
Frankfurt und Leipzig werden alle Männer zwischen 18 und 6V

Iahren geschnappt. Natürlich will man sie nicht alle auf Staats-
kosten füttern und entläßt die Mehrzahl wieder.

Herr Dr. Goebbels verhieß in seiner Presse, das angeblich
furchtbar erzürnte Volk sei wieder beruhigt worden, indem man
ihm versprochen, daß der Staat auf legale Weise
Vergeltung üben werde. Und nun ist sie auch schon da,
diese „legale" Vergeltung! Durch einfache Verordnung verfügt
Herr Göring, Beauftragter des Vierjahresplans, daß die Juden-
schaft für den Mord an Sekretär von Rath eineMilliarde
Reichsmark an die Reichskasse zu bezahlen habe.
Macht pro Kopf 2—3000 Mark, alle Säuglinge mitgerechnet!
Ferner soll die so gebrandschatzte jüdische Gemeinde unver-
züglich auf ihre Kosten alle Schäden ausbessern lassen, welche
der „Volkszorn" angerichtet. Wenn diese Schäden ausgebessert
sind, werden „Arier" die renovierten Häuser übernehmen, denn
künftig ist es den Juden untersagt, ein Handels-
geschäft auszuüben, ein Handwerk zutreiben,
eine leitende Stelle in einem Geschäft zu be-
kleiden kurz, irgendeinen Beruf von Bedeutung zu ha-
den. Ferner sind ihnen künstig alle deutschen Theater und Kon-
zerte gesperrt!

Wie sagt schon Schillers Tell: „Und allzustraff gespannt,
zerspringt der Bogen", Man hat das Gefühl, die Verzweifeln-
den, denen man die Rolle einer Sklavenarmee im Dienste des

staatlichen Straßenbaus usw. zugedacht zu haben scheint, könn-
ten irgendwas tun, trotzdem ihre Devise lautet: „Ein Jude
schlägt nie." —an—
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Die Maul- und Klauenseuche.

Auch die alten Aegypter kannten die verheerenden Folgen
der Maul- und Klauenseuche. Man hat also schon im Schatten
der Pyramiden und vor Jahrtausenden mit einer Tierkrankheit
zu tun gehabt, die heute unsern Kanton in ganz besonders star-
kem Maße heimsucht. Daß dabei bis jetzt das Berner Oberland
verschont geblieben ist, dürfte der einzige — wenn auch schwache

Trost — in dieser Katastrophe sein, die unsere Bauernschaft einer
so schwer tragbaren Prüfung aussetzt.

Im Mai 1937 machten sich nach einer längern Pause wieder
die ersten Anzeichen der Maul- und Klauenseuche — und zwar
in Südfrankreich — bemerkbar. Alle europäischen Staaten, mit
Ausnahme Norwegens und Lettlands, sind in der Folge von
der unheimlich brandenden und zerstörenden Seuchenwelle be-

spült worden. Auch innerhalb unsern Grenzen verbreitete sich

die Krankheit und erfaßte verhältnismäßig zahlreiche Viehbe-
stände. Im August dieses Jahres war die Schweiz, dank der

durchgreifenden Maßnahmen, die die zuständigen Stellen ge-

troffen hatten, während 14 Tagen vollkommen seuchenfrei. Aber
kaum glaubte man die Gefahr endgültig abgewendet, flackerte
die verzehrende Flamme wieder auf. Zeitungsmeldungen, Be-
kanntmachungen des eidgenössischen Veterinäramtes am Radio
erschreckten die Bevölkerung, Mit unerbittlicher Konsequenz zog
die Seuche von Hof zu Hof, und Stück um Stück schlug sie nie-
der. Belebte Ortschaften und einsame Heimwesen schloß sie vom
Verkehr ab.

Heute find in her ganzen Schweiz einzig die welschen Kan-
tone, Graubünden, die Innerschweiz und das Berner Oberland
seuchenfrei. Mit einer solchen Intensität wie diesen Herbst, der

uns alle mit einer Farbenpracht und Sonnenkraft ohnegleichen
erfreut, ist die Maul- und Klauenseuche unseres Wissens noch

selten aufgetreten. Merkwürdig ist es, daß gerade die Zeit köH
licher Ernte den gefährlichsten Moment für das Wüten dieser

Tierseuche bedeutet. Besteht hier ein Zusammenhang mit der

Aenderung in der Fütterungsart? Oder welche Gründe spielen
bei dieser Feststellung eine Rolle? Man weiß es nicht genau.
Die Wissenschafter, die über das Mikroskop gebeugt ihr Wissen
und ihre Intelligenz in den Dienst der Bekämpfung der Maul-
und Klauenseuche gestellt haben, stehen ihr und ihren Wirkun-
gen so ziemlich ratlos gegenüber.

Allein im Kanton Bern mußten seit dem Herbst 1937 —
also im Verlaufe eines Jahres — 3,200 Stück Großvieh abge-

schlachtet werden. Mit dem Milchausfall und den Kosten, die

zulasten der Viehbesitzer gehen, erwächst unserm Bauernstand
ein Verlust von mehr als einer Million Franken. Berechnet man
zudem den Ausfall an Fleischverwertung mit rund 1,2 Millionen
Franken, so erhöht sich der Schaden, den die Seuche unserer
bernischen Volkswirtschaft zufügt, auf über 2 Millionen. Für
die ganze Schweiz dürste sich der Verlust zweifellos auf ein Viel-
faches dieses Betrages erhöhen. Und das sind nur die Zahlen,
die mit einiger Sicherheit geschätzt werden können. Die Höhe

des Einnahmeausfalls, die sich infolge der Lahmlegung des Ver-
kehrs ergäbe, könnte nicht einmal annähernd festgestellt werden.
Auch das Ausbleiben des Glockengeläutes heimkehrender Her-
den und die Lücken in den Reihen unseres stadtbernischen Mark-
tes zeigen, daß weite Kreise unserer ländlichen Bevölkerung
schwere Zeiten durchzumachen haben.

Ein Blick nach dem Jura.

Im Großen Rat des Kantons Bern stand dieser Tage die

Kreditgewährung für den Neubau von Wärterwohnungen in

der Anstalt Bellelay zur Diskussion. Geschäfte dieser und ähn-

licher Art interessieren uns ^ trotzdem sie Geld kosten — im

allgemeinen recht wenig. Wenn wir uns ausnahmsweise an

dieser Vorlage erwärmen, dann geschieht es wohl (seien wir

ehrlich!) eher deshalb, weil sie uns mit einem Kulturdenkmal

aus alter Zeit in Verbindung setzt.
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